
GUTEN MORGEN

Es ist doch jedes Jahr das Glei-
che: Wir freuen uns so derma-
ßen über die ersten Sonnen-
strahlen in unserem Gesicht,
dass wir Verstand und Kälte-
empfinden gleichzeitig aus-
schalten. Hauptsache raus, am
besten im T-Shirt – ist ja
schließlich warm. Auch ich
ließ mich jetzt übermütig von
dem ersten Sonnenkuss des
Jahres verführen und steuerte
im Schwimmbad mutig das
Außenbecken an. Zwar war
das Wasser in dem Solebecken
warm und auch die Sonne
hätte nicht schöner auf der
Oberfläche glitzern können.
Aber ganz ehrlich? Es war
nach ein paar Minuten unter
freiem Himmel so dermaßen
kalt, dass ich mich wieder bib-
bernd in den Whirlpool ver-
zog – drinnen versteht sich.

Liebe Leserin,
lieber Leser!
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Mädchen und
Jungen nehmen

an unserem Projekt „Zei-
tungstreff in der Grundschu-
le teil. � Seite 4
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Toplak rechtfertigt die Abberufung von Paetzel und nimmt esmit den Fakten nicht so genau
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HERTEN. Unter der Über-
schrift „Kein Jawort mehr
vor Uli Paetzel“ berichtete
unsere Zeitung am Samstag
darüber, dass der Alt-Bür-
germeister nicht mehr eh-
renamtlicher Standesbeam-
ter sein darf. Ihn aus seiner
Funktion zu entlassen, wäre
nicht nötig gewesen. Bür-
germeister Fred Toplak hat
unseren Bericht im Internet
angeprangert und dabei die
Fakten falsch dargestellt.
Vorgeschichte: Dr. Paetzel,

der als Eheschließungsstan-
desbeamter schon rund 80
Paare getraut hat, erhielt ein
Schreiben Toplaks, das ihn
am 10. Februar 2017 erreich-
te. Darin beruft sich der Bür-
germeister auf einen Erlass
des Innenministers. Dieser
besage, dass Eheschließungs-
standesbeamte in einem An-
gestellten- oder Beamtenver-
hältnis zur Gemeinde stehen
müssten. Einen Sonderstatus
für ehemalige Bürgermeister
gebe es nicht. Daher sei es
nicht mehr möglich, dass Uli
Paetzel im Namen der Stadt
Trauungen durchführe. Der
Alt-Bürgermeister reagierte
darauf drei Tage später mit ei-

Streit ums Ehrenamt im Standesamt

nem Brief an Toplak (siehe
Ausriss), in dem er auf die
durchaus übliche Möglich-
keit verwies, ihn als Ehrenbe-
amten weiterhin Trauungen
übernehmen zu lassen. Er bat
umMitteilung, ob Toplak mit
dieser Regelung einverstan-
den sei, erhielt jedoch keine
Antwort. Als unsere Zeitung
dann offiziell im Rathaus an-
fragte, ob Paetzel als Ehrenbe-
amter weiter trauen solle,

wurde dies verneint. Begrün-
dung: Die Stadt verfüge über
genügend Personal, um die
Trauungen zu bewältigen.
Unsere Berichterstattung

veranlasste Bürgermeister To-
plak zu einem Eintrag auf sei-
ner Seite im Internet-Netz-
werk „Facebook“. Darin
schreibt er, Dr. Paetzel habe
versäumt, mit ihm über das
Thema zu sprechen. „Für
mich gehört Fragen, bevor

ich etwas ausübe, was so
nicht automatisch vorgese-
hen ist, zum respektvollen
Umgang“, schreibt Toplak. Er
habe nicht abgelehnt, Paetzel
weiter zu beschäftigen, son-
dern sei nie gefragt worden.
Das ist so nicht korrekt, wie

Paetzels Brief an Toplak be-
legt. Der Bürgermeister wurde
gefragt, wenn auch sehr
förmlich. Dieses Schreiben
fand im Facebook-Post keine

Erwähnung. So entstand der
Eindruck, dass Paetzel und
unsere Zeitung die Unwahr-
heit verbreiten. Übers Wo-
chenende entwickelte sich
ein Disput, in dessen Verlauf
sich manche Schreiber in Be-
schimpfungen und Anschul-
digungen gegen den Alt-Bür-
germeister und unsere Redak-
tion ergingen.
Heute teilte Fred Toplak auf

unsere Anfrage mit, dass er
als Antwort auf sein Schrei-
ben statt des Briefes von Paet-
zel ein Gesprächsgesuch oder
einen Anruf erwartet hätte,
„wo Herr Dr. U. Paetzel mir
erklärt oder fragt, wie ich da-
zu stehe und was ich mir vor-
stellen könnte“. Da stattdes-
sen nur ein formales Schrei-
ben eingetroffen sei, in dem
unter Fristsetzung ein Be-
scheid verlangt wird, habe
Toplak am 9. März den Wi-
derruf seiner Bestellung beur-
kundet und für eine Zustel-
lung weitergeleitet. „Dieses
Schreiben, einschließlich der
Widerrufsurkunde, befindet
sich derzeit im förmlichen
Zustellungsverfahren“, sagte
Anne-Kathrin Lappe, Spre-
cherin der Stadtverwaltung.

� siehe „Auf ein Wort“

Ausriss aus dem Brief, den Dr. Uli Paetzel am 13. Februar an Bürgermeister Fred Toplak ge-
schickt hatte, nachdem dieser ihm mitgeteilt hatte, dass er keine Paare mehr trauen dürfe,
weil er beruflich nicht mehr für die Stadt Herten tätig sei. —REPRO: OLLE

BLITZER-INFO

Radarkontrollen
im Stadtgebiet

HERTEN. Das Ordnungsamt
der Stadt Herten misst heu-
te hier die Geschwindigkeit:
� Langenbochumer Straße
� Backumer Straße
Weitere Messstellenmöglich.

� Die Messpunkte der Poli-
zei finden Sie auf Seite 14

� Unser Lokalsender Radio
Vest informiert über alle
Blitzer, die Sie uns mel-
den: � 08000/910910

AUF EIN WORT

„Nur sprechenden Menschen
kann geholfen werden“, sagt
eine Redensart. Da ist was
dran. Ein offenes Gespräch
bringt Leute, die etwas zu re-
geln haben, eher zum Ziel.
Bürgermeister Toplak kritisiert,
dass Uli Paetzel ihn förmlich
angeschrieben hat, statt mit
ihm über die Sache mit den
Trauungen zu reden. Schlech-
ter Stil? Das kann er so sehen.
Dennoch ist es nicht wahr,
dass er von Paetzel nie zum
Thema befragt wurde. Der
Alt-Bürgermeister hat sehr
wohl gefragt – schriftlich. Es
scheint, dass Toplak sich von
Paetzels förmlichem Schreiben
beleidigt gefühlt hat. So liest
sich das, was er auf Facebook
verbreitet. Dies dort so zu tun
und dabei auch noch Fakten
zu unterschlagen, ist auch
kein guter Stil. Vielleicht hätte
Toplak sogar selbst zum Tele-
fon greifen sollen, statt Paetzel
den ersten Brief zu schreiben.

Kein guter Stil

VON
CAROLA WAGNER
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HERTEN-SÜD. Wieder hat
das Wochenende den An-
wohnern der Straße Am
Handweiser Lärm und zuge-
parkte Straßenränder be-
schert. „Wir sind ent-
täuscht, dass unser Protest
nichts bewirkt hat“, sagt
Hans-Jürgen Ziolek, der sich
über die Zustände ärgert
undwieder 16 Laster zählte.
Wie unsere Zeitung in der

vergangenen Woche berich-
tete, parken Lkw den Hand-
weiser und die Industriestra-
ße zwischen Freitagabend
und Montagfrüh zu. Vielen
Fahrern dient ihr Fahrzeug als
Zuhause. Oft laufen nachts
die Dieselaggregate, damit es
im Fahrerhaus warm ist. Die
Anwohner finden keinen
Schlaf und stören sich an
Müll und anderen unappetit-

Laster parkenwieder denHandweiser zu
Anwohner leiden unter Lärm undGestank / Stadt ändert Beschilderung

lichen Hinterlassenschaften
in den Grünanlagen. Eine
Kommunikation mit den
Lkw-Fahrern sei unmöglich,
weil diese aus Osteuropa
kommen und kaum Deutsch
sprechen. Erholungssuchen-
de, die auf der Halde Hohe-
ward spazieren gehen wollen
und per Auto anreisen, fin-
den wegen der vielen Lkw
keinen Parkplatz.

Bernhard Heckener ist Ei-
gentümer eines Mehrfamili-
enhauses in der Industriestra-
ße. Dort herrscht seit Jahren
das gleiche Problem wie am
Handweiser. „Am letzten
Sonntag standen Lkw vor
meinem Haus, in denen Tier-
kadaver transportiert werden.

Daraus hat es bestialisch ge-
stunken“, berichtet er. „Mei-
ne Mieter beschweren sich
laufend. Sie wollen das nicht
länger hinnehmen und viel-
leicht ausziehen“, klagt der
80-Jährige. „Das wäre
schlimm für mich; die Miet-
einnahmen sind meine Al-
tersvorsorge.“ Schon oft habe
er Kontakt zu einem der Spe-
diteure gesucht. „Wenn ich
dem sage, dass ich das Ord-
nungsamt einschalte, werde
ich nur ausgelacht.“ Bern-
hard Heckener musste erle-
ben, dass das Halteverbots-
schild vor seinem Haus raus-
gerissen und in die Büsche
geschmissen wurde. „Und
dann stand da ein Sattel-
schlepper ...“ Er hat die Poli-
zei verständigt und sich jetzt
einen Anwalt genommen,
will mit Rechtsmitteln gegen
die Situation angehen.

Das Ordnungsamt kontrol-
liere regelmäßig, heißt es aus
dem Rathaus. Parken auf dem
Parkstreifen sei allerdings ge-
stattet – auch den Lastwagen.
Nur wenn Einfahrten zuge-
parkt und Straßen blockiert
würden, könne das geahndet
werden. Wegen der laufen-
den Motoren war auch die
Polizei schon vor Ort.
Eine Veränderung des Park-

verhaltens erhofft man sich
bei der Stadt durch das Vertei-
len von Hinweiszetteln an die
Fahrer. Sie werden aufgefor-
dert, Parkplätze auf dem Ge-
lände der Zeche Ewald zu be-
nutzen. Die Stadtverwaltung
versichert, dass die Beschilde-
rung am Handweiser inner-
halb der nächsten Wochen
geändert wird – so, dass für
Lkw-Fahrer weniger Parkmög-
lichkeiten zur Verfügung ste-
hen.

BestialischerMief
nach Verwesung

„Die Frage hat sich bei mir
eingebohrt wie ein Dorn ins
Fleisch“, erklärt der 44-Jähri-
ge – auch weil er selbst zwei
Kinder hat. Und so entstand
gemeinsam mit Ehefrau Su-
sen die Idee, solche und an-
dere Fragen zu sammeln. Fra-
gen von Kindern, denen auf-
grund einer schweren Krank-
heit nicht mehr viel Lebens-
zeit bleibt. „Wir haben uns
über Kinderhospize infor-
miert, über Abläufe, aber
auch über deren Finanzie-
rung“, erinnert sich Stanber-
ger, der in Herten aufgewach-
sen ist und hier auch zur
Schule ging. „Dabei stellte
sich heraus, dass solche Ein-
richtungen zur Hälfte durch
Spenden finanziert werden“,
so derWahl-Recklinghäuser.
Und so wurde aus einer

Idee ein konkretes Projekt.
Die Fragen-Sammlung er-
schien schließlich als Buch
mit dem Titel „Die Grasbei-
ßerbande“. Es ist eine Samm-
lung bedrückender, aber auch
pragmatischer Fragen, wie sie
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HERTEN. Eine Frage ließ
Karsten Stanberger mona-
telang nicht los. Gestellt
hatte sie Max. Der Acht-
jährige hat Leukämie im
Endstadium und fragte
beim allabendlichen Ba-
dezimmer-Ritual: „War-
um soll ich mir die Zähne
putzen, wenn ich sowieso
ins Gras beiße?“ Ange-
sprochen war ein Freund
Stanbergers, der ihm von
der bedrückenden Situati-
on erzählte.

Fragen, die nichtmehr loslassen
SusenundKarstenStanbergerwollenmit ihremBuchKinderhospizeunterstützen

nur Kinder stellen: „Und den
Rest von meinem Leben,
kriegt den eigentlich ein an-
derer?“, fragte zum Beispiel
der neunjährige Finn. „Wer
sagt dem Tod, wo ich woh-
ne?“, wollte dagegen der
fünfjährige Philipp wissen.
Ein besonderes Anliegen be-

schreibt der Untertitel: „Das
Sterben wieder ins Leben ho-
len.“ Karsten Stanberger er-
klärt: „In Deutschland er-
reicht statistisch eins von 475
Kindern nicht das 15. Lebens-
jahr. Dennoch ist das eine
Thematik, die leider oft tabu-
isiert wird.“

Mit den Einnahmen aus
dem Buch wollen die beiden
Autoren verschiedene Projek-
te der Kinderhospizarbeit un-
terstützen. Der 44-Jährige,
der beruflich als Persönlich-
keits-Trainer und Coach von
Firmen unterwegs ist, hat ein
klares Projektziel. „Wir möch-

ten mindestens 100000 Bü-
cher verkaufen, um eine Mil-
lion Euro für Projekte der
Kinderhospizarbeit spenden
zu können.“
Vom Projekt berichtete

Stanberger auch auf einer
Veranstaltung einer Firma,
für die Axel Schulz als Sport-
botschafter fungiert. Der ehe-
malige Profi-Boxer war be-
geistert, zumal er auch
Schirmherr des in Frank-
furt/Oder ansässigen Vereins
„Löwenkinder“ ist – einem
Netzwerk für Kinder, die an
schweren oder lebensverkür-
zenden Erkrankungen leiden.
Und so werden Schulz und

Stanberger in dieser Woche
beim TV-Talk von Markus
Lanz (Donnerstag, 16. März,
23.45 Uhr, ZDF) dabei sein
und ihre jeweiligen Projekte
vorstellen. „Ich bin gespannt
auf die Gespräche und auch
auf die nachfolgenden Reak-
tionen“, so Stanberger. Die
Vorbereitungen für einen An-
sturm auf das Buch sind ge-
troffen. Die erste Auflage von
2000 Büchern ist bereits ver-
griffen, die nächste Auflage,
die dann 20000 Exemplare
umfasst, wird pünktlich zum
Sendetermin imHandel sein.

INFO „Die Grasbeißerbande –
Das Sterben wieder ins
Leben holen“ (ISBN 978-
3-00-055189-5)
- Bestellungen sind in je-
der Buchhandlung mög-
lich, erhältlich ist es aber
auch auf der Internetseite
des Vereins „Grasbeißer-
bande“, der extra für das
Projekt gegründet wurde:

@ grasbeisserbande.de

Die Autoren der „Grasbeißerbande“, Susen und Karsten Stanberger, wollen mit dem Bü-
cherverkauf eine Million Euro für den Kinderhospizdienst sammeln.

Unfall nach
Wendemanöver
HERTEN-MITTE. Ein 19-jähri-
ger Autofahrer aus Gelsenkir-
chen wollte am Sonntag ge-
gen 20.45 Uhr auf dem Resser
Weg in Herten wenden. Da-
bei kollidierte er mit dem Au-
to eines 56-jährigen Mannes
aus Gelsenkirchen, der in
Richtung Herten unterwegs
war. Beide Autos mussten ab-
geschleppt werden. Die Fah-
rer sowie die 55-jährige Bei-
fahrerin des Gelsenkirche-
ners wurden bei dem Unfall
leicht verletzt. Der Schaden
liegt laut Polizei bei rund
5000 Euro.

Zwei Verletzte
nach Kollision
PASCHENBERG. An der Kreu-
zung Feld-/Westerholter Stra-
ße sind am Sonntag gegen
21.50 Uhr zwei Autos zusam-
mengestoßen. Ein 49-jähriger
Recklinghäuser war auf der
Feldstraße unterwegs. Im
Kreuzungsbereich kollidierte
er mit dem Auto eines 77-jäh-
rigen Mannes aus Herten, der
von der Westerholter Straße
kam. Durch die Wucht des
Aufpralls schleuderte der Wa-
gen des 49-Jährigen gegen ein
geparktes Auto am Straßen-
rand. Zwei Beifahrer mussten
leicht verletzt ins Kranken-
haus gebracht werden.

Mannnach
Parkplatzstreit
angefahren

HERTEN. Nach einem Streit
um einen Parkplatz ist ges-
tern Vormittag ein 43-jähri-
ger Hertener von einem Au-
to angefahren worden.
Wie die Polizei mitteilt,

wollte ein 62-jähriger Auto-
fahrer aus Recklinghausen ge-
gen 11.20 Uhr auf einem
Parkstreifen an der Scherlebe-
cker Straße einparken. Beim
Rangieren klopfte ein 43-jäh-
riger Mann aus Herten an die
Autoscheibe. Er gab an, die
Parklücke für seinen Anhän-
ger zu brauchen. Der Reck-
linghäuser wollte seinen
Parkplatz allerdings behalten
– und sagte das dem Hertener
auch so. Daraufhin setzte er
das Rangieren fort. Beim
Rückwärtsfahren erfasste er
den 43-Jährigen. Der Mann
blieb nach eigenen Angaben
unverletzt.

Rettungswagen
imEinsatz
beschädigt

HERTEN. Aufregung an der
Theodor-Heuss-Straße: Zu-
erst kam es gestern zu ei-
nem Unfall zwischen einem
Motorrad und einem Pkw-
Fahrer. Als die beiden Ver-
letzten versorgt werden
sollten, touchierte eine 35-
jährige Autofahrerin den
Rettungswagen. Mit einer
zweiten Ambulanz wurden
die Verletzten in ein Kran-
kenhaus gebracht.
Gegen 15.40 Uhr wollte ein

60-jähriger Gelsenkirchener
auf Höhe der Hausnummer
15mit seinem Auto rückwärts
in eine Parklücke fahren. Das
übersah ein 25-jähriger Mo-
torradfahrer aus Herten. Bei
dem Zusammenstoß wurden
beide Fahrer leicht verletzt. Es
entstand ein Sachschaden
von 1300 Euro. Kaum war
der Rettungswagen eingetrof-
fen, fuhr die 35-jährige Reck-
linghäuserin mit ihrem Auto
den Außenspiegel des Ein-
satzfahrzeuges ab. Nach sechs
Minuten war ein Ersatzret-
tungswagen vor Ort, brachte
die beiden Unfallopfer sicher
ins Krankenhaus.
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